
Liebe Pfarreifamilie 
 
Unsere Pfarrkirche ist fertig! 
 
Fast 42 Jahre lang war sie Tag für 
Tag offen und ein einladendes 
Zeichen dafür, dass wir selbst 
Geladene sind. 
Unsere Pfarrkirche hat Tausende 
von Menschen gesehen – Gesun-
de und Kranke, Alte und Junge, 
Glückliche, Verzweifelte, Trauern-
de, Leidende, Hoffende. 
Unsere Pfarrkirche wird ge-
braucht, Gott sei Dank! 
Nicht nur für die Gottesdienste! 
Viele kommen, um Kraft zu schöp-
fen, um für andere oder für sich 
selbst zu beten und zu bitten.  
Mancherorts werden Kirchen 
„umgenutzt“. Aus Kirchen werden 
Kolumbarien oder Orchestersäle. 
Gemeinden und Gemeinschaften 
verlieren damit ihr Zentrum. 
Wir dürfen unsere Kirche als Zent-
rum unserer Gemeinschaft wieder 
in Besitz nehmen. 
Uns Seelsorgern hat sie in den 
letzten Monaten gefehlt, als Mitte, 
als Heimat, als Wurzelgrund, als 
Quellort. 
Spannung ist spürbar in den letz-
ten Tagen – wie wird sie ausse-
hen, die „neue“ Pfarrkirche. Viele 
freuen sich auf sie, freuen sich, 
dass sie wieder strahlt. 
„Ihr seid das Licht der Welt“. Unter 
diesem grossen Anspruch des 
Wortes Jesu stehen auch die 
sichtbaren Ausdrucksformen un-
seres Glaubens: Räume, Formen, 
Gewänder, Zeichen, Bilder. 
Diesem Anspruch versuchten wir 

in der Planung der Sanierung und 
Akzentuierung unserer Pfarrkirche 
zu genügen. 
Dem Architekten des Kirchenneu-
baus aus dem Jahr 1967, Josef 
Anton Weber und dem mit ihm 
zusammenarbeitenden Bildhauer 
Albert Wider, war es gelungen, 
den Grundsätzen der erneuerten 
Liturgie sichtbare Form und Ges-
talt zu geben. Die Pfarrkirche aus 
dem Jahr 1967 zeigt ein feines 
Gespür für die Theologie, der sich 
die erneuerte Liturgie verpflichtet 
fühlt. 
Die Akzentuierungen in der Pfarr-
kirche 2009 führen die Grundsät-
ze der liturgischen Erneuerung 
durch das Zweite Vatikanische 
Konzil konsequent weiter. Man-
ches, das 1967 wegen der zeitli-
chen Nähe zum Konzil noch nicht 
in seiner ganzen Tiefe erfasst 
werden konnte, haben wir nun 
umgesetzt und fortgeschrieben. 
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Fest der Pfarrei  

Sanierung und Akzentuierung der Pfarrkirche  

Die Nische mit den Heiligen Ölen, 
der neugestaltete Ambo und der 
reduzierte Tabernakel sind vor 
diesem Hintergrund zu sehen. 
Die Pfarrkirche strahlt. Als sicht-
bares Zeichen unseres Glaubens 
muss sie strahlen, leuchten, ein-
leuchten will sie dem grossen 
Anspruch des Wortes Jesu: „Ihr 
seid das Licht der Welt“ genügen. 
Manches muss im Auge behalten 
werden, wird sich verändern aus 
dem Geist der erneuerten Liturgie 
heraus! Die Stadt Gottes, das 
Zelt Gottes unter den Menschen 
muss strahlen, damit alle Men-
schen neue Hoffnung schöpfen 
können. 
Wir haben Grund zur Freude, 
Grund zum Feiern! 
 
Wir laden ein - zum Fest der Pfar-
rei am 12. und 13. September. 
 
Stefan Isenecker, Pfarrer 



Verschwärzungen der Innen-
wände  -  Bauphysikalische Un-
tersuchung 
 
Mit dem meditativen Abendgottes-
dienst am 12. September 2009 
gehen die Sanierungsarbeiten in 
unserer Pfarrkirche, die am Mon-
tag, 29. Juni begonnen haben, zu 
Ende. Nur 6 Jahre nach der letz-
ten Reinigung der Innenwände 
wiesen diese wiederum starke 
Verschwärzungen auf. Das Pfarr-
amt und die Kirchenpflege sahen 
sich aus diesem Grund veran-
lasst, eine Ursachenuntersuchung 
in der Pfarrkirche durchführen zu 
lassen. 
Als Folge der Ergebnisse der vom 
31. Oktober 2007 bis 04. Februar 
2008 durchgeführten bauphysika-
lischen Untersuchungen wurde in 
den letzten Wochen ein 5 cm star-
ker Wärmedammputz als Innen-
dämmung angebracht. Die daraus 
resultierende Erhöhung der Ober-
flächentemperatur wird das Auf-
treten von Verschmutzungen 
deutlich verringern.  
Im Zuge dieser Massnahme wur-
de auch die Kellerdecke der Pfarr-
kirche nachträglich gedämmt. Da-
durch wird der massive Wärmeab-
fluss der Fussbodenheizung der 
Pfarrkirche, der zu einer durch-
schnittlichen Kellertemperatur von 
20°C führte, deutlich verringert. 
Diese Massnahme und die Re-
duktion der Grundtemperatur aus-
serhalb der Belegung der Pfarrkir-
che werden die Energiekosten 
mehr als halbieren.  
Künftig sind die Beheizung und 

die Lüftung der Pfarrkirche 
(wieder!) automatisiert. Auch die-
se Massnahme wird sich günstig 
auf den Energieverbrauch und 
das Raumklima in der Pfarrkirche 
auswirken. Die Automatisierung 
der Beheizung und  der Lüftung 
wird die Sakristane zeitlich entlas-
ten. 
Die Oblichtkuppel über dem Altar 
hat das Bauteilealter erreicht und 

sollte durch ein neues Oblicht mit 
Isolierverglasung oder durch eine 
mehrschalige Polycarbonatkuppel 
ersetzt  werden. 
Der Massnahmenbericht des Bau-
physikers schlägt den Wechsel 
von Heizöl auf einen erneuerba-
ren Energieträger vor. Es gilt si-
cherlich vorzeitig zu prüfen, ob 

Holzschnitzel oder Pellet in Frage 
kommen. Das Pfarramt würde den 
Wechsel des Energieträgers für 
die Pfarrkirche aus ökologischer 
Sicht sehr begrüssen. 
 
 
„Nur“ sanieren oder auch ak-
zentuieren  
 
In den letzten Jahren wurden ge-
genüber dem Pfarramt immer wie-
der Wünsche nach einer farbli-
chen Neugestaltung der Pfarrkir-
che geäussert. Firmlinge bezeich-
neten die Kirche als „kalt“. Öfters 
war auch zu hören, dass die At-
mosphäre in der Pfarrkirche wenig 
„heimelig“ sei.  

Bereits vor einigen Jahren über-
legten sich Kirchenpflege und 
Pfarramt, ob es möglich wäre, 
unter der Empore einen Kinder-
hort einzurichten, um unsere Kin-
der aus dem Keller zu holen. Mit 
diesem neugestalteten Raum un-
ter der Empore wäre es für Eltern 
und Kinder möglich gewesen, 
stressfrei Gottesdienste mitzufei-
ern und sich bei Bedarf auch zu-

rückzuziehen. Der christliche Got-
tesdienst ist für alle offen, für 
Schwächere, Kinder, Ältere und 
Behinderte. Durch geeignete bau-
liche Massnahmen  müssen alle 
integriert werden. 
Stark war auch der Wunsch, in 
der Pfarrkirche selbst einen inti-
meren Ort für das persönliche 
Gebet zu schaffen. Verlautbarun-
gen der Bischofskonferenzen 
raten für den Kirchenbau, einen 
kleineren, dem Hauptraum zuge-

ordneten Raum vorzusehen, der 
für Gottesdienste in einem kleine-
ren Kreis wie auch für Meditati-
onsgottesdienste geeignet ist. 
Zu diesen Anregungen und Wün-
schen aus der Pfarrei kamen pas-
torale und pastoralliturgische  
Überlegungen des Pfarramtes: 
Das Buch, welches das Wort Got-
tes (Evangeliar oder Lektionar) 
enthält, soll für die Aufbewahrung 
oder Verehrung einen eigenen 
Platz in der Pfarrkirche erhalten. 
Die Heiligen  Öle sollen nicht län-
ger in einem Schrank in der Sak-
ristei versteckt sein, sondern am 
Ort der Taufe platziert werden. 
Bereits im Jahr 2005 war das 
Netz beim Taufbrunnen hinzuge-
kommen, das die Namensfische 
unserer neugetauften Kinder auf-
genommen hat, und die Tafel für 
die mit dem Namen beschrifteten 
Kreuze der Verstorbenen des 
laufenden Jahres, die den Ange-
hörigen am Sonntag des jährli-
chen Totengedenkens zurückge-
geben werden. 
Baulich verändert wurde auch die 
Empore. Der Bodenbelag auf 
Wunsch des Kirchenchores 
mehrfach geändert. Die Brüstung 
wurde aus sicherheitstechnischen 
Gründen erhöht. Das Geländer 
der Brüstung hat nach der Erhö-
hung vielen optisch nicht zuge-
sagt. 

Bericht des Pfarrers zur Sanierung und Akzentu-
ierung der Pfarrkirche Heilige Dreifaltigkeit, Tann  

« Die Qualität des Kirchenraumes hat Einfluss auf die Qualität 
der gottesdienstlichen Versammlung » 



Die fahrbaren Ablagen für die Lie-
derbücher und Sitzkissen wurden 
in den Eingangsbereichen der 
Pfarrkirche platziert. Die Ein- und 
Ausgänge der Pfarrkirche, die mit 
zum Raum der Gemeinde gehö-
ren, waren dadurch nicht mehr 
angemessen gestaltet. 
 
 
Zwei Pfarreiversammlungen 
 
Ende 2008 wurde aus Mitgliedern 
beider Vermögenserträger der 
Pfarrei, der Dreifaltigkeitsstiftung 
und der Kirchenpflege, eine Ar-
beitsgruppe gebildet, die sich mit 
der anstehenden Sanierung und 
möglichen gestalterischen Verän-
derungen in der Pfarrkirche be-
schäftigte. Diese Arbeitsgruppe 
beauftragte Herrn Johann Bless, 
Diakon Markus Schenkel und den 
Pfarrer, konkrete Pläne auszuar-
beiten, welche die Sanierung und 
Akzentuierung der Pfarreikirche 
zum Ziel haben sollte. 
Die Kirchgemeindeversammlung 
vom 02. Dezember 2008 stimmte 
dem Antrag der Kirchenpflege 
Rüti zu, die Pfarrkirche aufgrund 
der bauphysikalischen Untersu-
chung des Kircheninnenraumes 
energetisch zu sanieren. Dies ha-
be durch das Auftragen eines       
5 cm starken Wärmeputzes auf 
den Innenseiten der Kirchenaus-

senwände zu geschehen. Flankie-
rend solle auch die Kellerdecke 
gedämmt werden. Der Antrag der 
Kirchenpflege Rüti lautete: 
„Anlässlich der Sanierung der 
Pfarrkirche wird in der Kirche eine 
Andachtsecke und eine schall-
technische Sanierung zweier 
Beichtstühle realisiert“. Die Kirch-
gemeindeversammlung stimmte 
dem Antrag der Kirchenpflege zur 
Sanierung des Kircheninnenrau-
mes für das Jahr 2009 in der Hö-
he von Fr. 570'000.00 zu. In die-
sem Betrag waren für die Um-
strukturierung einzelner Kirchen-
bereiche Fr. 105´000.00 vorgese-
hen. 

Die Pläne zur Akzentuierung der 
Pfarrkirche wurden der Pfarrei in 
der Pfarreiversammlung vom 17. 
Mai 2009 vorgelegt, die Konkreti-
sierungen in einer weiteren Pfar-
reiversammlung im Anschluss an 
die Kirchgemeindeversammlung 
vom 16. Juni 2009. 
Erstaunlich viele Angehörige der 
Pfarrei haben die Pläne diskutiert 
und darüber entschieden und da-
mit Mitverantwortung übernom-
men. Ein gutes Zeichen für die 
Lebendigkeit der Pfarrei. 
Am Montag, dem 29. Juni 2009 
konnten die Arbeiten in der Pfarr-
kirche beginnen. 

Liturgie und Kirchenraum 
 
Die in den Jahren 1966/67 erbau-
te Pfarrkirche folgt ganz den Modi-
fikationen des Kirchenbaues im 
Zuge der Liturgiereform durch und 
nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil.  
Die Konstitution über die Heilige 
Liturgie (Sacrosanctum Concilium) 
macht keine direkten Angaben 
über die Gestalt des Kirchenrau-
mes. Allenfalls beiläufig finden 
sich Aussagen über die liturgi-
schen Orte. Auch in der nachkon-
ziliaren Phase der Erneuerung der 
Liturgie wurden zum Kirchenraum 
keine Dokumente publiziert. Ver-

schiedene Bischofskonferenzen 
haben erst im letzten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts die in 
vielen kirchenamtlichen Doku-
menten verstreuten Aussagen 
zum Kirchenbau zusammenge-
fasst und versucht, sie in den 
Zusammenhang von Bedeutung 
und Funktion des liturgischen 
Raumes einzuordnen. 
Die Modifikationen des Kirchen-
raumes im Zuge der Liturgiere-
form nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil sind nur auf dem 
Hintergrund der Liturgischen Be-
wegung des 20. Jahrhunderts zu 
verstehen, die vieles erprobt und 
vorweggenommen hat.  
Dazu gehört die Zelebration der 
Messfeier durch den Priester 
„versus populum“, also mit Blick 
in die versammelte Gemeinde. 
Die kirchenamtlichen Dokumente 
fordern die Konzentration auf ei-
nen einzigen, freistehenden Altar 
unter Verzicht auf Seiten- und 
Nebenaltäre. Diese Massgabe 
entspricht der Orientierung an der 
Praxis der Alten Kirche. Möglich 
wurde dieser Verzicht durch die 
Einführung der Konzelebration. 
Weiter wurde neu bestimmt, dass 
der Altar und der Aufbewahrungs-
ort der Eucharistie (Tabernakel) 
zu trennen sind. Die Gewohnheit, 
dem Gehäuse zur Aufbewahrung 
der Eucharistie einen festen Platz 
auf dem Altar zuzuweisen, bildete 
sich in Italien vor allem unter dem 
Einfluss des Reformbischofs Karl 
Borromäus (gest. 1584) heraus. 
Verpflichtend wurde die Aufstel-
lung in der Mitte des Altars erst 
durch das kirchliche Gesetzbuch 
(CIC) von 1918, die feste unlös-

« Der Künstler Friedensreich Hundertwasser bezeichnete  
die Gebäude als eine „zweite Haut des Menschen“ 

und betrachtete die Architektur  
als eine Form der Körperpflege. » 



bare Verbindung des Tabernakels 
mit der Altarplatte gar erst durch 
das Tabernakeldekret von 1957. 
Die Eucharistieinstruktion durch 
Papst Paul VI 1967 (Nr.55) betont, 
es entspreche dem Wesen der 
Messfeier mehr, wenn die eucha-
ristische Gegenwart nicht schon 
am Anfang durch die Aufbewah-
rung im Tabernakel gegeben ist. 
Sie empfiehlt die Aufbewahrung 
der Eucharistie in einer vom 
Hauptraum getrennten Kapelle. 
Ähnlich formuliert es die Allgemei-
ne Einführung ins Messbuch 
(AEM) 276. 
Die Konzentration auf einen Altar 
führt die Christozentrik der erneu-
erten Liturgie deutlich vor Augen: 
Der Kirchenraum wird gleichsam 
um den Altar gebaut, da Christus 
die Mitte der Gemeinde ist.   
Diese Zentrierung steht in einem 
Spannungsverhältnis zu einer wei-
teren Neuerung der erneuerten 
Liturgie, nämlich einen eigenen 
Ort der Wortverkündigung zu 
schaffen. Dieser soll seinen Platz 
im Altarraum finden. 
Als drittes Element tritt neben Al-
tar und Ambo der festgelegte 
Priestersitz als Ort der Leitung. 
Dieser soll nach dem Willen der 
kirchlichen Autorität dem Priester 
vorbehalten bleiben. Bei der Got-
tesdienstleitung durch Diakone 
und Laien muss also ein anderer 
angemessener Ort der Leitung 
gefunden werden. 

Die Änderung des Kommunionri-
tus, der nun in Form einer Kom-
munionprozession verläuft, wirkte 
sich auf den Kirchenraum aus: 
Kommunionbänke wurden funkti-
onslos. Der moderne Kirchenbau 
verzichtet darum ganz auf Kom-
munionbänke. 
Die Aufhebung der strikten Tren-
nung zwischen Altar- und Ge-
meinderaum entspricht die im mo-
dernen Kirchenbau zu verfolgende 
Entwicklung, beide Raumteile ein-
ander anzunähern und schliess-
lich miteinander zu verbinden. 
Auch der Ort der Taufe erfuhr eine 
Veränderung. Seit der Trienter 
Reform befand er sich in der Nähe 
des Eingangs. Die Liturgiereform 
des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils sieht vor, dass der Ort der 
Taufe so platziert wird, dass die 
Taufe „im Angesicht der Gemein-
de“ stattfinden kann. Die Feier der 
Kindertaufe sagt: Da die Taufe 
normalerweise in der Pfarrkirche 
stattfindet, muss jede Pfarrkirche 
einen Taufbrunnen haben. Als 

deutliche Zeichen des Lebens 
soll das Wasser fliessen. Der 
Taufbrunnen soll so tief sein, 
dass ein Eintauchen des Täuf-
lings möglich ist. 
Schliesslich ist der Ort des Buss-
sakramentes zu nennen, der 
durch die Neuordnung ebenfalls 
eine Veränderung erfahren hat. 
Der Ort des Bussakramentes ist 
in die Gesamtheit eines Kirchen-
raumes so einzubeziehen, dass 
der Gemeindebezug des Buss-
sakramentes erkennbar wird. 
 
 
Der Kirchenraum nach dem 
Zweiten Vatikanum 
Die Pfarrkirche 1967 – die 
Pfarrkirche 2009 
 
Bei der Realisierung der Pfarrkir-
che in den Jahren 1966/67 ist es 
dem Architekten Josef Anton We-
ber und vor allem dem mit ihm 
zusammenarbeitenden Bildhauer 
Albert Wider aus Widnau SG aus-
gezeichnet gelungen, die Modifi-
kationen des Kirchenbaus im Zu-
ge der Liturgiereform durch und 
nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil bei der Realisierung des 
Pfarrkirche in den Jahren 
1966/67 umzusetzen. Mit feinem 
Gespür wurden die  Grundaussa-
gen der erneuerten Liturgie beim 
Bau der Pfarrkirche in Architektur 
gegossen. Am 17. Oktober 1965 
nahm die Pfarrei von der alten 
Pfarrkirche Abschied, das Zweite 
Vatikanische Konzil beendete am 
8. Dezember 1965 seine Arbeit! 
 
 
Der Altarraum  
 
Zentraler Teil des gegliederten 
Einheitsraumes ist der Altarraum. 
In ihm finden die besonderen 
Vollzüge der Liturgie statt: 
der Dienst am Altar 
die Verkündigung des Gotteswor-
tes 
die Leitung des Gebetes 

« Einer ganz besonderen Form der Pflege 
bedarf demnach die Sakralarchitektur. 

Ihr Ziel ist es, 
Menschen die Erfahrung zu ermöglichen, 

dass der Glaube unter die Haut geht. » 



Die geläufige Bezeichnung Altar-
raum darf also nicht so verstan-
den werden, dass der Dienst am 
Altar die einzige Funktion des Al-
tarraumes wäre. 
Entsprechend ist der Altarraum 
mit Altar, Ambo und Vorstehersitz 
(ggf. Tabernakel) auszustatten. 
Gestalterisch sollen Altar, Ambo 
und Vorstehersitz eine Einheit 
bilden. 
 
 
Der Altar 
 
Die Würde des Altars liegt darin 
begründet, dass er der Tisch des 
Herrn ist. Er „ist der Mittelpunkt 
der Danksagung, die in der Eu-
charistiefeier zur Vollendung 
kommt“ AEM 259.  
Auf dem Altar wird das Opfer des 
neuen Bundes durch alle Zeiten 
auf sakramentale Weise fortge-
setzt bis Christus wiederkommt. 
Brot und Wein werden durch das 
Wirken des heiligen Geistes zu 

Realsymbolen des hingebenden 
Leibes und vergossenen Blutes 
Christi. 
Die versammelte Gemeinde tritt in 
die Nachfolge Jesu ein, indem sie 
sich durch Christus im Heiligen 
Geist selbst dem Vater darbringt. 
Vom Altar empfangen die Gläubi-
gen die eucharistischen Gaben.  
So ist der Altar zugleich Tisch des 
Opfers und Tisch des österlichen 
Mahles. 
Nach diesem Verständnis ist die 
Grundgestalt des Altares der 
Tisch. Der Altar soll freistehend 
und umschreitbar sein, die Auf-

merksamkeit der versammelten 
Gemeinde von selbst  auf sich 
ziehen, die Konzelebration ermög-
lichen. 
 
Der Altar unserer Pfarrkirche ist 
sehr gross, er bleibt unverändert.  
Auf Höhe der Altarkerzen wird ein 
Farbakzent mit einer matten und 
purpurroten Glasscheibe gesetzt. 
Die Farbe Purpur wurde  in der 
Antike mit dem kostbaren sehr 
teuren Saft der Purpurschnecke 
erzielt. Purpur war somit die kost-
barste Farbe. 
Die Oblicht-Kuppel versucht alles 
Licht auf diese Mitte der Pfarrkir-
che zu bündeln. Nachträglich 
mussten aber für den Bereich des 
Altars zusätzlich Leuchtmittel in-
stalliert werden. 
Die Altarplatte zeigt noch die Sal-
bungszeichen, die heute nicht 
mehr üblich sind, da  heute die 
gesamte Altarplatte mit Chrisam 
gesalbt wird.  
 

Der Ambo 
 
Der Ort für die Verkündigung des 
Gotteswortes in der Liturgie ist der 
Ambo (erhöhter Ort, von grie-
chisch anabainein=hinaufsteigen). 
An ihm wird den Gläubigen der 
„Tisch des Wortes Gottes“ (SC 
51) bereitet. Der hohe Rang, der 
dem Ambo zukommt, entspricht 
der Würde des Gottes Wortes, 
denn im verkündeten Gotteswort 
ist Christus selbst gegenwärtig 
(SC 7). Der Ambo dient in erster 
Linie der Verkündigung des Got-
teswortes (Schriftlesungen und 

Antwortpsalm), ausserdem kön-
nen die Homilie (Predigt), die Für-
bitten und das Exultet in der Os-
ternacht vom Ambo aus vorgetra-
gen werden.  
 
Neu markieren zwei farbig ge-
fasste Glasaufdoppelungen den 
Ort der Verkündigung der Ge-
schichte Gottes mit den Men-
schen. Damit wird der hohe 
Rang, der dem Ambo zukommt 
noch deutlicher als bisher unter-
strichen. Der Ambo hat nun neu 
auch an seiner Vorderseite eine 
Auflagefläche, für das Evangeliar, 
das Lektionar oder eine vollstän-
dige Bibel. Denn das Buch, das 
das Wort Gottes enthält, soll in 
der Kirche an einem eigenen, 
besonderen Ort aufbewahrt und 
verehrt werden. 
Die Vorderseite des Ambo ist in 
grüner Farbe gehalten, grün wie 
die Auen, auf die Gott seine Her-
de führt. 
 
 
Der Ort der Leitung / der Pries-
tersitz 
 
Gottesdienstliche Versammlun-
gen erfordern den Dienst der Lei-
tung. Die bedeutendste gottes-
dienstliche Versammlung, die 
Eucharistiefeier wird vom Bischof 
oder Priester geleitet. Deshalb ist 
der festgelegte Priestersitz ein 
wichtiger Ort und ein Orientie-
rungspunkt in jedem Gottes-
dienstraum. 
Bei der Planung des Ortes für 
den Vorsitz der gottesdienstlichen 
Versammlung ist folgendes zu 
bedenken: 
Der Priestersitz soll die Aufgabe 
und den Dienst der Leitung in 
schlichter Weise zum Ausdruck 
bringen. 
Er ist so zu platzieren, dass die 



von ihm aus zu leitenden liturgi-
schen Vollzüge (z.B. Eröffnungs- 
und Schlussteil der Messe optisch 
und akustisch angemessen erfol-
gen können. 
Eine Buchablage in der Nähe des 
Sitzes ist empfehlenswert. 
Für Konzelebranten und Diakone 
sind Sitze vorzusehen, ebenso 
eine Sitzgelegenheit für den nicht-
priesterlichen Leitungsdienst. 
Für die Ministranten und den 
Sakristan sind in der Nähe der 
neuen seitlichen Kredenz Sitze 
vorgesehen. 
Die bisherigen Sedilien wurden 
entfernt und durch anthrazit farbi-
ge Holzstühle ersetzt. Der Pries-
tersitz unterscheidet sich einzig 
durch die Armlehnen von den üb-
rigen Sitzen. Durch seinen festge-
legten Ort unterhalb des Kreuzes 
in der Mitte der diagonalen Stirn-
wand erfüllt er in schlichter Weise 
seine Funktion als Orientierungs-
punkt im Gottesdienstraum. 
 
 
Der Ort für die Aufbewahrung 
der Eucharistie 
 
Nach der Liturgiereform sind Altar 
und der Ort für die Aufbewahrung 
der Liturgie (Tabernakel) deutlich 
zu trennen. Es wird sehr empfoh-
len, den Tabernakel in einem ei-
gens dafür vorgesehenen, beson-
ders ausgezeichneten Raumteil 
der Kirche bzw. auch in einer vom 
Kirchenraum abgetrennten Kapel-
le aufzustellen, an einem Ort also, 

der sich für das  private Gebet der 
Gläubigen und für die Verehrung 
der Eucharistie ausserhalb der 
Messe besonders gut eignet. 
Hat der Tabernakel seinen Platz 
im Altarraum, so ist darauf zu ach-
ten, dass er vom Altar deutlich 
getrennt ist und die Aussagekraft 
der liturgischen Orte Altar und 
Ambo nicht überlagert.  
Es versteht sich von selbst, dass 
in der Messfeier Hostien ausge-
teilt werden, die in der jeweiligen 
Messfeier konsekriert wurden. „Es 
muss dafür gesorgt werden, dass 
die Kommunion eine Teilnahme 
an dem Opfer ist, das im Augen-
blick gefeiert wird, und dass die 
Gläubigen sie empfangen können 

mit Hostien, die in der derselben 
Feier konsekriert wurden…
(Eucharistieinstruktion 1967).  
Streng genommen werden im Ta-
bernakel nur die Hostien für die 
Kranken und Sterbenden aufbe-
wahrt, sowie die Kustodia. 
In der gegenreformatorischen 
Kampfstimmung hat man den Ta-
bernakel gern zum Kennzeichen 
des katholischen Gotteshauses 
gemacht im Gegensatz zum evan-
gelischen, das keine Aufbewah-
rung der Eucharistie kennt. Dabei 
wird übersehen, dass der Taber-
nakel im katholischen Raum Seel-
sorgskirchen vorbehalten ist, die 
Kirchen sind auch ohne ihn 
„Gotteshäuser“. 
 
Die mächtige Tabernakelstele der 
Pfarrkirche wurde reduziert. Da-
durch wird die Aussagekraft der 
Liturgischen Orte Altar (Tisch des 
Brotes) und Ambo (Tisch des 

Wortes) verstärkt. Die Stele trägt 
frei den bisherigen Tabernakel. 
Die Tabernakeltüren zeigen vorne 
Brot und Hostien, hinten den Le-
bensbaum. 
 
 
 
 

Der Ort der Taufe 
 
Die Feier der Kinder und Erwach-
senentaufe ist eine Gemeindefei-
er, keine Familienfeier. Die Feier 
der Taufe soll in der Pfarrkirche 
stattfinden. Jede Pfarrkirche 
muss daher einen Taufbrunnen 
haben. Wie Altar und Ambo hat 
auch der Taufbrunnen eine Be-
deutung, die über die Tauffeier 
hinausreicht: Er ist ständige Tauf-
erinnerung. Dies soll durch seine 
künstlerische Ausgestaltung zum 
Ausdruck kommen. Daher soll 
der Taufbrunnen im Blickfeld der 
Gemeinde stehen. Er kann auch 
in einer eigens errichteten Tauf-
kapelle (Baptisterium) stehen. Als 
deutliches Zeichen des Lebens, 
das in der Taufe geschenkt wird, 
soll das Wasser fliessen. Höhe, 
Grösse und Gestalt des Tauf-
brunnens soll so bemessen sein, 
dass ein Eintauchen in das Tauf-
wasser möglich ist. Im der Ge-
samtkonzeption eines Taufortes 
soll der Platz für die Osterkerze, 
für die heiligen Öle und das 
Weihwasser mitbedacht sein. 
 
 
Die Nische mit den Heiligen 
Ölen 
 
Der Taufbrunnen unserer Pfarr-
kirche ist nach den Richtlinien der 
erneuerten Liturgie ausgeführt. In 
einer beleuchteten Wandnische 
stehen nun neu die heiligen Öle, 
die bisher in einem Schrank der 
Sakristei aufbewahrt wurden, was 
in keiner Weise der Bedeutung 
entspricht die den Heiligen Ölen 
bei der Spendung der Sakramen-
te zukommt. 
Die drei Heiligen Öle sind das 
Katechumenenöl, mit dem die 
Taufbewerber (Katechumenen) 
gesalbt werden (lateinisch oleum 

« Kult verlangt Kultur » 



catechumenorum, gekennzeichnet 
durch CAT, der Chrisam (sanctum 
chrisma, CHR), der zur Salbung 
bei der Taufe, der Firmung, der 
Priester- und Bischofsweihe sowie 
bei der Altar- und Kirchweihe ver-
wendet wird, und das Krankenöl 
(oleum infirmorum, INF), das bei 
der Krankensalbung verwendet 
wird. Alle drei Öle bestehen aus 
Olivenöl, dem Chrisam sind aro-
matische Stoffe wie Balsam bei-
gegeben.      
Die Heiligen Öle werden in der 
Kirche des Bischofs in der Karwo-
che in einem eigenen Gottes-
dienst, der „Chrisammesse“ 
(missa chrismatis) für das ganze 
Bistum geweiht. Indem der Bi-
schof die Heiligen Öle weiht, 
kommt zum Ausdruck, dass die 
Feier der Sakramente nicht nur 
Sache der einzelnen Gemeinde 
ist, sondern in die Gemeinschaft 
der ganzen Weltkirche verwurzelt. 
 
Der Boden und die Decke der Ni-
schen mit den Heiligen Ölen sind 
aus Olivenholz gefertigt. Das Holz 
verweist auf den Baum, aus des-
sen Früchten das Olivenöl gewon-
nen wird. 
 

 
Die Rückwand des Altarraumes 
 
Die Rückwand des Altarraumes 
präsentiert sich in goldgelben 
Farbtönen. Die Farbe Gold steht 
für den göttlichen Bereich, in der 
geheimen Offenbarung wird der 
Himmel als „Stadt aus Gold“ be-
schrieben (Offb 21,18). Der Altar-
raum der Pfarrkirche ist der Ort, 
an dem Himmel und Erde sich 
berühren. Der stark verschmutzte 
„Dreifaltigkeits-Behang“ an der 
diagonalen Stirnwand wurde ent-
fernt. Die Wand trägt nun ein 

Kreuz, dessen Balken aus ge-
schmiedeten Eisenstäben 
„unbearbeitet“ sind. Bildhaft steht 
dieses neue Altarwandkreuz auch 
für die Kreuze auf dem Lebens-
weg jedes einzelnen Menschen, 
für die Gebrochenheit und Erlö-
sungsbedürftigkeit der menschli-
chen Existenz. Das Kreuz Christi 
ist die Antwort Gottes auf die Ge-
brochenheit des Menschen und 
der Welt. 
Längs- und Querbalken des Kreu-
zes sind aus jeweils drei ge-
schmiedeten Eisenstäben gefer-
tigt. Das Kreuz ist das Äusserste, 
das Gott in seiner sich selbst weg-
schenkenden Liebe möglich ist. 
Es ist die unüberbietbare Selbst-
definition Gottes.  

Die bisherigen Sedilien wurden 
aus dem Altarraum entfernt. Der 
Altarraum erhält durch diese 
Massnahme Tiefe und Leichtig-
keit. 
 
 
Der Lebensbaum 
 
Im Altarraum findet sich neu der 
Lebensbaum. Auch er ist aus ge-
schmiedeten Eisenstäben gefer-
tigt. Er trägt in Zukunft, die von 
Eltern, Geschwistern und Paten 
gefertigten Schmetterlinge mit 
dem Namen des neugetauften 
Kindes. Der Schmetterling ist 
Symbol des neuen Lebens, das 
jedem Menschen in der Taufe 
geschenkt wird. 
 
 
Die Stele für die Verstorbenen 
 
Neu steht im Altarraum eine Stele 
aus Metall für die Kreuze mit den 
Namen der zuletzt Verstorbenen 
der Pfarrei, die im Trauergespräch 
beschriftet werden und im Aufer-
stehungsgottesdienst ihren Platz 
an dieser Stele finden, Zeichen 
der Verbundenheit der Pfarrei mit 
ihren Verstorbenen und den Trau-
erfamilien. 
Lebensbaum und Stele für die 
Verstorbenen sind mobil. Wir wer-
den sehen, wo die beiden Gestal-

tungsteile ihren definitiven Stand-
ort finden werden. 
 
Die Tritt- und Podestkanten wur-
den durch andersfarbige Natur-
steinplatten ersetzt. Dadurch 
konnte auf die weissen Podest- 
und Trittlinien verzichtet werden, 
die der Würde eines Kirchenrau-
mes wenig entsprochen haben. 

« Nur die schönste Farbe ist 
für den Gottesdienst gut 

genug!  » 



Der Ort des Busssakramentes 
 
Der Ort für das Busssakrament 
führt in den meisten Pfarrkirchen 
ein stiefmütterliches Nischenda-
sein. Beichtstühle sind in der Re-
gel aliturgisch. Die Neuordnung 
des Busssakramentes geht in der 
Vollform von einer liturgischen 
Handlung aus, mit Schriftlesungen 
und der Handauflegung bei der 
Lossprechung, die sprechend-
spürbares Zeichen der Versöh-
nung mit Gott ist. Für diese Form 
haben sich Beichtzimmer bewährt, 
die so eingerichtet sind, dass sie 
sowohl ein offenes Gespräch als 
auch ein anonymes Bekenntnis 
möglich machen können. Grösse, 
Möblierung und künstlerische 
Ausgestaltung sollen eine Atmo-
sphäre schaffen, die einem Ge-
spräch förderlich und der Feier 
des Sakramentes angemessen 
sind. 
Der Gemeindebezug des Buss-
sakramentes sollte durch die Plat-
zierung des Ortes des Bussakra-
mentes erkennbar sein. 
 
Vieles ist mit Blick auf das Buss-
sakrament in Bewegung gekom-
men. Hellhörige, indiskrete, mie-
fende, dunkle Beichtlöcher sind 
ungeeignet, Gottes Liebe zu uns 
Menschen wirklich erfahrbar zu 
machen. 
Zumindest diskret muss der 
Beichtstuhl der Pfarrkirche sein. 
Der Ort des Busssakramentes in 
der Pfarrkirche wird in den nächs-
ten Jahren mehr Aufmerksamkeit 
erfordern. 
 

Der Stationenweg des Lebens  
„Menschsein“  von Roland Erne 
aus dem Jahr 1994 bleibt an sei-
nem bisherigen Ort und wird farb-
lich neu gefasst. 
 
 
Der Meditationsraum unter der 
Empore 
 
Die liturgischen Richtlinien spre-
chen davon, dass es oft sinnvoll 
ist, für Gottesdienste in kleinem 
Kreis, dem Hauptraum zugeord-
nete kleinere Räume zu schaffen. 
Der Wunsch war in der  Pfarrei 
sehr ausgeprägt, für das persönli-
che Gebet in der Pfarrkirche einen 
intimeren Raum zu haben. 
So haben wir uns entschlossen, 
die Sitzbänke und die zwei Beicht-
stühle unter der Empore zu entfer-
nen. Der neue Raum ist vom übri-
gen Kirchenraum nicht abgetrennt  
und wird auch durch die neu ver-

legten Bodenplatten in diesen 
hineinragen. In ihm befindet sich 
der Platz für die Madonna, die 
Kerzenwand, die zur Stille und 
zum fürbittenden Gebet einlädt, 
sowie die übrigen Kreuze mit den 
Namen der während des Jahres 
verstorbenen Pfarreiangehörigen. 
Dieser stille Raum ist bestuhlt 
und hat einen Schrank erhalten, 
der diskret Staumöglichkeiten 
bietet. 
Die Kerzenwand, die aus Glas 
gefertigt ist, ragt ebenfalls in den 
Kirchenraum hinein. 
Sie ist in hebräischer und griechi-
scher Sprache beschriftet. Da-
durch wollten wir die Wurzeln der 
christlichen Religion sichtbar ma-
chen. Wie das Altarraumkreuz 
greift die Beschriftung der Ker-
zenwand dreifaltigkeitstheologi-
sche Motive auf. Die Offenbarung 
des Gottesnamens in Exodus 
3,14 „Ich bin der, der für euch da 
ist“ wird durch die sieben Ich bin 
–Worte Jesu ausgelegt und inter-
pretiert. Die Zusage der helfen-
den Nähe Gottes zu uns Men-
schen gipfelt im Geschenk des 
Heiligen Geistes, der in uns 
wohnt und uns zu Verwandten, 
Töchtern und Söhnen Gottes 
macht. Vor wem sollten wir uns 
fürchten, was sollte uns ängsti-
gen? Gott allein genügt! Diese 
Gedanken der heiligen Theresia 
von Avila werden den Betenden 
abschliessend zugesprochen. 
 
 

 
 
 
 



Weitere  bauliche Verän-
derungen im Kirchenraum 
 
Die neue Brüstung der Empore 
 
Die aus sicherheitstechnischen 
Gründen erhöhte Brüstung der 
Empore wurde entfernt. Die neue 
Brüstung gibt dem Kirchenraum 
einen weiteren gestalterischen 
Akzent. 
 
 
Zwei Sitzbankreihen mit Pols-
tern 
 
Die ersten zwei Sitzbankreihen im 
mittleren Block der Kirchenraum-
bestuhlung wurden gepolstert. 
Hier finden Menschen ihren Platz, 
die aus gesundheitlichen Gründen 
Sitzkissen benötigen.  
Wir bitten darum, dass die Gottes-
dienstbesucher, die Mühe haben 
zur Kommunion zu gehen, auch in 
diesen Bänken Platz nehmen. Die 
Kommunion wird ihnen dort ge-
reicht. 
 
Die Ein- und Ausgänge der 
Pfarrkirche 
 
Die Ein- und Ausgänge der Pfarr-
kirche (Schriftenstand, Anschlag-

tafeln, Aufbewahrungsort der Ge-
sangbücher) sowie der Kirchplatz 
gehören mit zum Raum der Ge-
meinde und sind angemessen zu 
gestalten. 
 
Die Ein- und Ausgangsbereiche 
der Pfarrkirche werden farblich 
neu gefasst und wie Teile des 
Meditationsraumes in dunkelblau-
er Farbe gehalten. Als Farbe war 
Blau lange Zeit nur sehr schwierig 
herzustellen und zu verarbeiten. 
Ultramarin als tiefstes Blau wurde 
aus gemahlenem Lapislazuli ge-

wonnen, das über das Meer (lat.: 
ultra mare) aus Afghanistan nach 
Europa eingeführt wurde. 
Über die Bedeutung des Blaus der 
Ferne, des Horizonts und des 
Himmels hat der Maler Wassily 
Kandinsky 1912 folgendes ver-
merkt: „Blau ist die typisch himmli-
sche Farbe. Sehr tiefgehend ent-
wickelt das Blau ein Element der 
Ruhe… Je tiefer das Blau wird, 
desto mehr ruft es den Menschen 

in das Unendliche, weckt in ihm 
die Sehnsucht nach Reinem und 
schliesslich Übersinnlichem.“ 
In der Kunst der Kirche taucht 
Blau zuerst als Himmelsfarbe auf. 
Als Farbe für den Mantel der Mut-
ter Gottes setzte es sich im 15. 
Jahrhundert durch zunächst als 
Ultramarin. Erst im Barock wurde 
dieses Marienblau, dem ein rotes 
Kleid immer die Waage hielt, hel-
ler. 
Wir wollten der seelischen Wir-
kung der Farbe Blau, auch wenn 
sie nicht zu den liturgischen Far-
ben gehört, vertrauen. Die Ein- 
und Ausgangsbereiche wollen 
uns aus der Hektik des Alltags in 
die Stille führen und ins Unendli-
che rufen. 
 
 
Der gegeisselte Christus 
 
Im Nebeneingang der Pfarrkirche 
steht der sogenannte 
„Schmerzensmann“. 
Wir haben diese Darstellung des 
gegeisselten Christus neu fassen 
lassen, sie ist nun auch beleuch-
tet. Oft kommen Menschen in 
seelischen und körperlichen Nö-
ten zu ihm, um dort zu beten. Die 
Darstellung stammt aus der 1965 
abgerissenen Pfarrkirche. 

 
Die Antoniuskasse 
 
In der Pfarrkirche befindet sich in 
der Nähe des Haupteingangs 
eine Kasse. Es handelt sich um 
die sogenannte Antoniuskasse. 
Der Heilige Antonius, in Portugal 
geboren und 1231 bei Padua ver-
storben, ist einer der volkstüm-
lichsten Heiligen. Er wird als Pat-
ron der Armen verehrt und gilt als 

« Der Theologe und Philosoph Aloys Goergen (1911-2005) 
hat den Begriff „Glaubenästhetik“ geprägt. Er meint die sicht-
baren Ausdrucksformen unseres Glaubens im Kult, in der Fei-
er, in der Andacht, im Alltag. Sie alle stehen unter dem grossen 

Anspruch des Wortes Jesu: Ihr seid das Licht der Welt (Mt 
5,14). Die sichtbaren Formen unseres Glaubens müssen, 

leuchten, einleuchten, strahlen. 
Verbreiten Räume, Formen, Geräte, Gewänder, Zeichen und 

Bilder anschaulich das Licht der Welt?  » 



Heiliger, der hilft, Verlorenes wie-
der zu finden. Mit dem Geld, das 
in diese Kasse gelegt wird, hilft 
das Pfarramt  ausschliesslich 
Menschen in Not. Das sind Men-
schen, die in unserer Pfarrei leben 
oder an die Pfarrhaustür kommen 
und um Hilfe bitten. Diese Kasse 
sei Ihnen ans Herz gelegt.  
 
Allen Spendern herzlichen Dank! 

 
 
Liebe Leser 
 
Aus dem Bericht des Pfarrers 
über die Sanierung und Akzentu-
ierung der Pfarrkirche im Jahr 
2009 ist ein kleiner Kirchenführer 
der „neuen“ Pfarrkirche geworden. 
Beim Schreiben dieses Berichtes 
durfte ich spüren, wie sehr ich 
unserer Pfarrkirche  verbunden 
bin. Der kleine Kirchenführer ist 
auch ein leidenschaftliches Plä-
doyer für die erneuerte Liturgie. 

Ich bin dankbar, mit dieser erneu-
erten Liturgie in eine Kirche hi-
neingewachsen zu sein, die mein 
Leben ist. 
Hans Bless, Markus Schenkel und 
mir war es ein Anliegen, unsere 
Pfarrkirche zum Strahlen zu brin-
gen. Dafür haben wir uns einge-
setzt. Wir danken für Ihre Zustim-
mung zu unseren Überlegungen 
und Plänen.  

Für den Kirchenbaumeister Rudolf 
Schwarz (1897-1961) war Bauen 
eine „Aussage religiöser Poesie“. 
Sein letztes Buch über den Kir-
chenbau trägt den Untertitel „Welt 
vor der Schwelle“. Es ging ihm um 
die Architektur, die „an der Gren-
ze“ steht, „in der Situation vor der 
Schwelle, wo sie nichts mehr vor 
sich hat, was sie als Zweck oder 
Dienst beanspruchen könnte“. 
Auch Liturgie feiern ist eine poeti-
sche Aufgabe, im Sinn des Aus-
sparens und des Raumgebens. 
Überschreiten wir die Schwelle, 

die Rudolf Schwarz so beschrieb: 
„Christus ruft in der Schöpfung 
den Vater an und beginnt mit ihm 
einen Dialog, und zwar einen 
schöpferischen, aus dem neue 
Formen entstehen, und so wird 
die vergängliche Form der Welt 
hineingezogen in den grossen 
und geheimnisvollen Dialog von 
Erkenntnis und Liebe zwischen 
Vater und Sohn, in die Fruchtbar-
keit des Heiligen Geistes.“ 
 
Herzlich 
 
Ihr Pfarrer 
Stefan Isenecker  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

« Die Liturgie 
-ist die erste Kirchenbaumeisterin » 

Ausstehende Arbeiten in der Pfarrkirche  
 
Der Ort des Bussakramentes 
 
Er verlangt eine liturgiegerechte Gestaltung. Entwicklungen und Ten-
denzen für eine würdige Gestaltung dieses Ortes müssen im Auge be-
halten werden. 
 
Die Oblichtkuppel über dem Altar / Die Beleuchtung des Kirchen-
schiffes 
 
Die Kuppel hat ihr Baualter erreicht und sollte ersetzt werden. Die Be- 
und Ausleuchtung dieses Bereiches ist unbefriedigend. Das gesamte 
Beleuchtungskonzept der Pfarrkirche sollte überdacht werden. Es ent-
spricht nicht den Ansprüchen heutiger Energieffizienz. 
 
Die Kniebänke der Pfarrkirche 
 
Alle Kniebänke müssen geschliffen und neu lackiert werden. 
 
Der Kirchplatz 
 
Wie die Ein- und die Ausgänge gehört der Kirchplatz zum Raum der 
Gemeinde. Er muss angemessen gestaltet sein. Die Möglichkeit einer 
liturgiegerechten Gestaltung der Segnung des Osterfeuers sollte mit 
überlegt werden. 
 
Die Sakristei  
 
Die Sakristei wird nächstes Jahr saniert. 

Kleines Literaturverzeichnis: 
 
SC   Sacrosanctum Concilium, 
Konstitution des zweiten Vati-
kanischen Konzils « über die 
heilige Liturgie » 
 
AEM Allgemeine Einführung 
ins römische Messbuch. 
Eine sehr gute Erklärung der 
Messe. Kostenlos  im Pfarrei-
sekretariat erhältlich 



 
 
 
 
 
 
 

Liebe Pfarreiangehörige 
 
Einige Gedanken meinerseits zur 
Akzentuierung des Kircheninnen-
raumes. Welche Überlegungen 
und Gründe stützen diese? Keine 
kirchliche Order, nicht etwa eine 
persönliche Selbstverwirklichung, 
von wem auch immer, oder die 
Zufälligkeit haben zu diesem 
Schritt der „Neugestaltung“ ge-
führt. 
 
Der eigentliche Grund, gerade 
jetzt über eine Akzentuierung 
nachzudenken,  war die notwendi-
ge Sanierung des Kircheninnen-
raumes. Die Wände waren wol-
kenartig eingetaucht in  ein unan-
sehnliches Dunkel; ein wiederkeh-
rendes Phänomen - nach der letz-
ten Sanierung - wie festgestellt 
werden musste. Der Raum verlor 
seine mystische Kraft und wirkte 
daher düster. Was vor allem Gäs-
ten von ausserhalb auffiel, weni-
ger denjenigen die ständig in der 
Pfarrkirche ein und aus gingen. 
Trotzdem, eine umfangreiche Sa-
nierung war unumgänglich. 
 
Gleichzeitig wuchs, im Vorfeld 
dieser umfangreichen Sanierung, 
der Gedanke über eine Akzentuie-
rung nachzudenken. So entstan-
den Entwürfe, wie eine solche, 
zeitgemässe  Akzentuierung aus-
sehen könnte.  

 
Angeregt wurden diese Pläne 
auch durch die diversen Verände-
rungen und Ergänzungen. Denn 
ein Blick in die Pfarrkirche verrät, 
dass immer wieder etwas hinzu 
gekommen war. Meistens waren 
es Gründe der Funktionalität, die 
zu diesen Anschaffungen und In-
stallationen geführt haben, aber 
auch pastorale Anliegen spielten 
eine Rolle, waren Auslöser für 
„Veränderungen.“ 
 
Ein paar dieser Veränderungen 
und Neuerungen seien hier aufge-
zählt. 
 
Aus Gründen der Funktionali-
tät: 

 Tiefstrahler über dem Altar für 
besseres Licht im Chorraum 

 Licht am Ambo 

 grösserer Schriftenstand 

 Modernisierung der Audioanla-
ge (Lautsprecheranlage) 

 Neue Beleuchtungskörper in 
den alten Lampenfassungen im 
Kirchenraum 

 Elektronische Liedanzeige 

 Sitzkissen 

 Empore: Erhöhung der Brüs-
tung aus sicherheitstechni-
schen Gründen; Neugestaltung 
der Bodenkonstruktion auf 
Wunsch des Chores  

Theologische, liturgische, pas-
torale Gründe: 

 Opferkerzen für das Gebet, für 
das Innehalten 

 Netz für die Aufnahme der far-
bigen Namens-Fische der Neu-
getauften 

 Anschaffung von Gesangbü-
cher und Ablage für diese in 
den Bankreihen 

 Ort für die Kreuze mit den Na-
men der Verstorbenen 

 Fürbittbuch 

 Anpassungen und Umbauten 
der Beichtstühle / Beichtge-
spräche, provisorische Sanie-
rung der Beichtstühle - Ringhö-
rigkeit 

 Leisten für Bilder und Plakatak-
tionen von z.B. Fastenopfer 
Kampagne an den Wänden 

 Zusätzlicher, fahrbarer Stau-
raum für das Liederbuch riseup 

 „Meditativer Weg“: Menschsein 
– Stationen des Lebens, mit 
Regenbogenfarben im Hinter-
grund  

 
Diese Auflistung ist wohl nicht 
komplett, zeigt aber bereits, dass 
sich einiges im Innenraum der 
Kirche, seit der Einweihung am 8. 
Oktober 1967, verändert hat. 
 
Jede einzelne Veränderung oder 
Ergänzung hatte ihren Grund – 
daher stellte sich zusätzlich die 
Frage – im Zusammenhang mit 
der Sanierung – ob nicht all diese 
Veränderungen zu einem Ge-
samtwerk zusammenfinden kön-
nen, und ob nicht die Zeit reif ist, 
gewisse Akzentuierungen vorzu-
nehmen, um pastorale Anliegen 



wahrzunehmen und in baulichen 
Massnahmen zu berücksichtigen, 
um wieder ein Gesamtwerk ent-
stehen zu lassen. 
 
Es war allen, die sich über eine 
Akzentuierung Gedanken ge-
macht haben bewusst, dass ein 
solcher Eingriff auch eine emotio-
nale Dimension beinhaltet. Denn 
ein Kirchenraum ist nicht irgend-
ein Gebäude, es ist kein Kunst-
werk - sondern ein Haus Gottes 
und ein Haus des Gottesvolkes.  
 
Ein Ort, an dem Eltern ihre Kinder 
zur Taufe führen, Erwachsene 
ihre Kinder im Glauben begleiten, 
Liebende ihren Bund für das Le-
ben schliessen, junge Christen 
ihren Weg ins Erwachsensein fei-
ern, Trauernde von ihren Liebsten 
Abschied nehmen. Ein Ort, an 
dem wir – als ein Teil des Gottes-
volkes - Mahl halten, uns mit die-
sem einen Gott, der da ist, uns 
verbunden wissen. Vieles in die-
sem Raum hilft uns, diesen Gott in 
unserer Mitte zu wissen, Zeichen 
und Handlungen weisen auf den 
hin, der uns zusammenführt - 
Gott! Der uns in Jesus Christus 

seine unbeschreibliche Liebe ge-
zeigt hat. 
 
Ich staune, wenn ich im Buch 
“Dreifa l t igkei tspfarre i Rüt i -
Dürnten, 100 Jahre katholische 
Seelsorge im Zürcher Oberland“ 
über den Bau der neuen Kirche 
nachlese. Über den Mut, eine alte 
Kirche abzubrechen, um Neues 
entstehen zu lassen. Ich denke an 
die 164 Nein-Stimmen, die damals 
nicht wollten, dass eine neue Kir-
che gebaut wird. 
 
Auch denke ich an die, welche am 
Neubau mitgearbeitet haben, an 
die Investoren … ich denke an die 
Menschen, die mit gebaut haben, 
auch in Gedanken. Nur so, denke 
ich, kann auch ein Gotteshaus 
entstehen, wenn sich die Pfarrei-
angehörigen zusammen tun, ja 
sagen. Nur so, denke ich, lässt 
sich die lebendige Geschichte der 
Dreifaltigkeitspfarrei Rüti-Dürnten-
Bubikon erklären. Immer haben 
sich die Menschen in dieser Pfar-
rei zusammengefunden, ab und 
zu zusammengerauft, um mitein-
ander Kirche zu sein. Demokra-
tisch gelebte Kirche, verlorene 

Abstimmungen waren nie ein 
Grund, sich von der Kirche abzu-
wenden, sondern waren Anlass, 
seine persönliche Stimme auch in 
Zukunft für die Pfarrei zu erhe-
ben. 

 
Eigentlich bin ich froh, mussten 
wir nicht über einen Neubau ent-
scheiden, sondern lediglich einer 
Sanierung, kombiniert mit einer 
zeitgemässen Akzentuierung, 
zustimmen. 
 
Albert Wider schreibt im Jubi-
läumsbuch „Dreifaltigkeitspfarrei 
Rüti-Dürnten - 100 Jahre katholi-
sche Seelsorge im Zürcher Ober-
land“ zum Schluss seines Beitra-
ges: „Auch diese Teile des Kir-
chen- und Chorraumes sind an-
gelegt worden nach dem religiö-
sen Inhalt eines liturgischen Got-
teslobes unserer Epoche.“  Der 
Künstler wusste, dass sein Werk 
im Zusammenhang mit einer Zeit 
steht, dass die Zeit aber nicht 
ewig währt. Die Dinge, von denen 
er redete, waren die Madonna, 
der Kreuzweg des Herrn (der 
nicht realisiert wurde) und der 
Chorbehang.  
Diese Dinge sind es denn auch, 
die eine grössere Veränderung 
bei der Akzentuierung erfahren 
haben.  
 
Ein Blick in die neu gestaltete 
Kirche lässt erkennen, dass all 
die Veränderungen und zeige-
mässen Überlegungen unserer 
Epoche in einem Gesamtwerk 
vereint wurden. Farben geben 
dem Gesamten noch eine Note 
der Freude über dieses Haus 
Gottes, das Haus des Gottesvol-
kes. Sie sind Ausdruck unserer 
Pfarrei, farbig, fröhlich und tief-
gründig zugleich.  Die Farben 
möchten nicht die Menschen in 
die Kirche locken, sondern sollen 
Ausdruck und Abbild unserer 
Pfarrei-Gemeinschaft sein. 
Mein Traum für die Pfarrei Rüti – 
Dürnten – Bubikon ist es, dass 
sie es weiterhin schafft, jeglicher 
Spaltung Stand zu halten. Dass 

Dank an den Architekten Johann Bless, Dürnten 
 
Lieber Hans 
 
Seit Jahren bauen wir miteinander. 
Der Pfarrhausumbau war vor meinem Kommen in die Pfarrei beschlos-
sene Sache  
- „Morgengabe“ an den neuen Pfarrer. 
Nach sieben Monaten war es gelungen überstanden. 
Nicht nur das Pfarrhaus war in schlechtem Zustand, 
auch andere Bauteile hatten längst ihr Bauteilealter erreicht. 
Du hast alles sorgfältig aufgenommen, dokumentiert und nach und nach 
in Ordnung gebracht. 
Nun auch die Pfarrkirche! 
Für deine immense Arbeit, deine Umsicht, deinen Weitblick, 
deine Kreativität und Verbindlichkeit 
danke ich Dir in Namen der Pfarramtsleitung und der Pfarrei 
von ganzem Herzen. 
Persönlich danke ich Dir für unser freundschaftliches Miteinander. 
Es wird noch die eine oder andere Anstrengung brauchen, 
bis die Liegenschaft in gutem Zustand ist, 
zu lange wurde manches liegengelassen. 
Du verlässt mit Ende der Amtsperiode die Kirchenpflege. 
Der Kirchgemeinde und der Pfarrei hast du Wissen und viel Zeit ge-
schenkt. 
Du hast in die Pfarrei investiert. 
Vergelts Gott,  
der Dich behüten möge 
 
Stefan Isenecker, Pfarrer 

« Liturgie ist Kunstimpuls » 



es ihr gelingt, lebendig zu bleiben 
in Formen der Liturgie, dass sie 
nicht nur Anforderungen erfüllt, 
sondern dass aus ihr Neues 
wachsen darf, dass von ihr eine 
Kraft ausgehen kann, die die Men-
schen zum Leben miteinander 
und mit Gott ermutigt. Die Liturgie 
soll weiterhin Zentrum der Glau-
bensgemeinschaft sein. Dazu 
noch ein weiteres Zitat von Albert 
Wider, der als Bildhauer beim Bau 
der Kirche von 1967, beteiligt war: 
„Darum wird die heilige Liturgie 
mehr denn je herausgehoben als 
eine Handlung in der Gemein-
schaft von Priester und Volk, in 
welcher Christus gegenwärtig 
wird. Alle Kunstgattungen, sei es 
Architektur, Malerei, Plastik oder 
Musik, sind deshalb in ihrem die-
nenden Dasein <Dinge, die zur hl. 
Liturgie geboren> /Const. 122“  
 
In diesem Sinne wünsche ich der 
Pfarrei Gottes Segen! 
 
Markus Schenkel, Diakon   
  
    

Diamont  
Betonabbautechnik AG 
Rüti 
 
Späth Orgelbau AG 
Rapperswil 
 
Müller AG  
HiFi Radio TV 
Rüti 
 
Wethli Christian 
Bauunternehmung  
Dürnten 
 
Eggenberger & Schlumpf AG  
Elektroanlagen 
Rüti 
 
Zollinger AG  
Heizungen 
Rüti 
 
Plast-Team AG 
Dämmputz 
Wangen ZH 
 
Ernst Waser AG 
Gipsergeschäft 
Rüti 
 
Zuber & CO AG 
Gerüstbau 
Tann 
 
Otto Hürlimann 
Bau – u. Möbelschreinerei 
Tann 
 
Markus Hummel 
Schreinerei und Innenausbau 
Rüti 

Buffat AG 
Parkett Teppiche Kork 
Rüti 
 
Pizrog Natursteine 
Bubikon 
 
Weber AG 
Plattenbeläge 
Rüti 
 
Pfleiderer AG 
Malergeschäft 
Rüti 
 
Zähner Maler AG 
Rüti 
 
Johann Bless 
AWB Architekturwerkstatt 
Dürnten 
 
Zumtobel Licht AG 
Zürich 
 
Baumann Akustik und Bauphy-
sik AG 
Dietfurt 
 
Lupo Design AG 
Objektmöbel 
Wollerau 
 
Christian Herter GmbH 
Schmiede, Metallbau 
Wald 

Wir danken den an der Sanierung und Akzentuierung der  
Pfarrkirche beteiligten Firmen: 
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Katholisches Pfarramt 
Rüti – Dürnten – Bubikon 

8632 Tann ZH 
Kirchenrainstrasse 4 

 
Seelsorgeteam 

Stefan Isenecker, 
Pfarrer 

Markus Schenkel, 
Diakon 

Rolf Knepper, 
Pastoralassistent 

Eva Kopp, Pastoralassistentin 
im Pastoraljahr (Teilzeit) 

Petra Kreuzer, 
Religionspädagogin 

im Praktikum (Teilzeit) 
 

Pfarreisekretariat 
Telefon 055 251 20 30 

Liebe Pfarreiangehörige 
 
Nun sind sie da, die neuen Farben in der Kirche und setzen zusammen 
mit der kleinen Umgestaltung die gewünschten Akzente. Mit Ihrer aktiven 
Teilnahme an den beiden Orientierungsversammlungen haben Sie als 
Pfarreiangehörige zu diesem guten Ergebnis beigetragen. 
 
Der Innenraum der Kirche zeigt sich viel heller als ich es mir vorstellen 
konnte. 
Für die gelungene Arbeit danke ich dem Architekten, Johann Bless, herz-
lich. 
Danke sagen möchte ich aber auch dem Pfarrteam, dass es ihm gelang, 
auch unter erschwerten Umständen würdige Gottesdienste zu gestalten. 
 
Ich hoffe, es geht Ihnen wie mir: Die Kirche empfängt mich mit Wärme und 
Freundlichkeit. 
Nun liegt es an uns allen, diese Wärme und  Freundlichkeit auch im tägli-
chen Leben weiter zu tragen. Es ist schön, eine helle Kirche zu haben, 
noch wichtiger ist aber, wie wir miteinander umgehen. Unser Ziel soll sein, 
eine helle, freundliche Pfarrei zu bleiben. Das ist nur möglich, wenn wir 
weiterhin offen aufeinander zugehen und zum Ausdruck bringen, was uns 
bewegt. Ich lade Sie ein, weiterhin an der Gestaltung unserer Pfarrei mit-
zuwirken. Ich danke Ihnen dafür. 
 
Brigitte Winkelmann 
Kirchenpflegepräsidentin 

 



Fest der Pfarrei 
zum Abschluss der Sanierung und 
Akzentuierung unserer Pfarrkirche 

 
Am 12. und 13. September 2009 

«Wir träumen – Pfarrei» 

Samstag, 12. September 2009 
 

18.00 Uhr 
Meditativer Abendgottesdienst zur 

Vorstellung der neugestalteten Pfarrkirche 
Pfarrer Stefan Isenecker 

An der Harfe: Selina Cuonz, Winterthur 

 
 
 

Sonntag, 13. September 2009 
 

10.15 Uhr 
Festgottesdienst 

Festprediger: Dr. Josef Annen, Bischofsvikar, Zürich 
Kirchenchor, Orgel und Trompete 

 
Anschliessend Apéro auf dem Kirchplatz 
vorbereitet durch die Slowenenseelsorge 

 
17.00 Uhr 

Höck der Pfarrei: Pilz-Risotto im Pfarrsaal 
 

19.30 Uhr 
Tagesabschluss mit dem THEATER 58 ZÜRICH 

«Das Pilatusevangelium» und  
«Letzte Nacht auf Erden» 

Zwei Einakter, die der Autor  
Eric-Emmanuel Schmitt  

«Meine Evangelien» nennt. 
 
 
 

Eintritt frei 

 
Kollekte zu Gunsten Alters- und Waisenhaus Tenali, Indien 

Herzliche Einladung 


